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Kettung eines belgischen Beobachters vermittels Fallschirmes aas einem brennenäen Fesselballon,
ireckils auf Sem öttdc Kt der brennend avgellürzi« Jeffelfialtoii erflditltdi.



<z°rs- tz°ng,)

Der Wagehals.
Roman von Fritz Machdruck verbot«».) I

Erna war mit den Herren in die»Kot>pel gegangen, Werl sie
das Kunststück, eine Rcmvnte einzufangcn, viel leichter zu Wege
brachte, als der alte Wärter. Schon von llein auf hatte sie eine
große Vorliebe für Pferde , und wenn man sie vermitzte, brauchte
mau sie nur in der Fohlenkoppel zu suchen. Sie hatte nicht die
geringste Angst vor den wilden jungen Pferden , die wie der
Sturmwind angcbraust kamen, sobald sie ihre kleine Freundin
erblickten, die sie immer mit Süßigkeiten fütterte. Als sie größer
wurde, brachte sie das Kunststück fertig, sich im Turnanzug aus
ein Pferd zu schwingen. Wie eine Katze saß sie da oben, an die
Döälme geklammert . . . und auch jetzt noch ritt sie nur im
Herrensitz . . . , .

Folgsam kam der Rappe auf sie zugctrabt , als sie seinen
Namen „Peter " rief. Während sie ihn mit einem Stück Zucker
fütterte , hielt sie ihn an der Mähne fest, bis der Wärter kam und
ihm ein Halfter ijmlegte. Nun stoben die anderen davon, kanien
aber neugierig wieder, als die Stute hereingeführt wurde. Ab¬
wechselnd wurden beide Pferde im Schritt und Trab den Herren
vorgefübrt. Die Stute , zierlich, niit etwas weichen Fesseln, gab
höchstens ein Husarenpferd ab, wahrend der Rappe unzweifel¬
haft Kürassier wurde . . . Jetzt sah Dcgenfeld, wie sehr er sich
geirrt hatte. Aus der Verlegenheit riß ihn seine Tochter.

„Na, Onkel, wieviel willst du zugeben?"
„Oh! Nachtigall, ich hör dir laufen . . . davon war gar keine

Rede! Kovf gegen Kopf!"
„Ich denke ja nicht daran, " erwiderte Erna.

„Was hast du denn mitzureden?"
„Die Sache ist sehr einfach, Onkel Elimar , ich habe mir den

Peter schenken lassen . . . fünfhundert Mark mußt du schon zu-
legen, sonst wird aus dem Handel nichts."

„Das geht doch über Kreid' und Rotstift." rief der Starrisch-
ker. „Da müssen selbst die Pferde lachen."

Es schien in der Tat so, als wenn sich die Pferde darüber
wunderten, denn sie hatten die Kopfe aufgeworfen und die
Ohren gespitzt, sie schnoben und prusteten . . . Ein Surren und
Summen wurde vernehmbar.

„Dat 's wohl dat Auto," meinte der alte Wärter.
„Nein," rief Erna , „das kommt aus der Luft."
Die Pferde schnarchten und liefen unruhig umher . Dann

hoben sie alle wie auf Kommando den Schweis und stoben davon.
. . . Erna hatte jetzt mit ihren scharfen Augen den Störenfried
iw der Luft entdeckt . . . Sie klatschte vor Vergnügen in die
Hände.

„Eine Taube . . . das erste Flugfahrzeug, das ich sehe. Ist das
nicht entzückend, wunderbar? Dort hinten im Westen hinter der
Hellen Wolke. . . . Seht mal, wie es größer wird . . . Es kommt
gerade auf uns zu . . . Ach, wenn es doch hier landen möchte."

„Er scheint wirklich hier landen zu wollen," meinte der
Starrischker, „er hat schon seine Maschine abgestellt . . ."

Eine langgestreckte Rauchwolke blieb hinter dem steil abwärts
schiebenden Flugzeug in der Luft zurück . . .

„Das sieht doch furchtbar gefährlich aus i . . Um Gottes
willen, Vater, Onkel, er stürzt ab . . . Ach mein Gott . . ."

Kaum hundert Schritt vor ihnen war das Fahrzeug gegen
die oberste Stange des Zaunes gestoßen . . . Die beiden Tausch¬
pferde hatten sich losgcrisscn und waren davongestürint . . . Die
anderen hatten in prächtigem Satz den Zaun überflogen und
rasten nach dem Hofe zu . . . Wie ein Reh lief Erna aus den ge¬
stürzten Flieger " zu. Unterwegs tauchte sie das Taschen¬
tuch, mit dem sie ihm freundliche Grüße hatte zuwiuken wollen,
in den klaren Bach, der durch die Koppel floß. Ratlos stand sie
einen Augenblick vor dem schweren Körper des Mannes , der mit
geschlossenen Augen auf dem Rücken lag. Dann kniete sie vor
ihm nieder und legte ihm das nasse Tuch auf die Stirn . Bor
Aufregung flatterten ibr die Hände. Ein Grauen überkam sie. ..
Wenn der Mann da vor ihr tot wäre . . . sie hatte nach keinen
Toten gesehen. . . Aber nein, jetzt hob ein Atemzug seine Brust
und endigte in ein leises Stöhnen . . .

„Er lebt, er lebt," ries sie ihrem Vater entgegen. „Schnell
schick den Michel nach dem Hos . . . eine Tragbahre muß geholt
werden, nein, besser den großen Korbstuhl von der Veranda . . .
und einer muß sofort nach dem Doktor fahren."

Der Forstmeister und der Assessor waren gerade vor der
Oberförsterei aus dem Auto gestiegen, als sie das Luftfahrzeug
über sich hörten.

„Das ist eine Rumblertaube," erklärte der Assessor, der Be¬
scheid wußte. „Sie scheint auf dem Weg nach Königsberg zu sein."
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Skowronnek.

Sie wollten sich bereits ins Haus begeben, als der Motor
aussetzte. -

H„Entweder passiert da ein Unglück oder der Flieger will hier
landen. Wollen wir nicht hinsahren? Sie bekommen dann solch
ein Ding in der Nähe zu sehen." . 1

Fünf Minuten später waren sie auf dem Hof in Dietrichs-
walde . . . Dort kam ihnen der Michel entgegengelaufen.

„Steigen Sie aus , Herr Forstmeister, ich fahre sofort weiter :
nach dem Arzt !" rief der Assessor.

Als er mit dem Doktor Glaser aus Lasdehnen wiederkam, j
war der Verunglückte bereits ins Gutshaus geschafft worden. An :
der Maschine standen zwei Knechte Wache, denn aus der nächsten
Umgebung begannen die Leute herbeizuströmcn.

Den Bemühungen des Arztes gelang es bald, den Flieger
ins Bewußtsein zurückzurusen . . . Er hatte außer einigen un¬
bedeutenden Rißwunden am linken Oberschenkel und an der
Schulter keine Verletzungen erlitten. Nur der Sturz auf den
Kopf hatte ihn betäubt . . . Sofort als er wieder bei Besinnung
war, richtete er sich im Bett auf : „Herr Doktor, wo bin ich?"

„Das sollte doch Ihre geringste .Sorge sein! Bei guten,
lieben Menschen in Ostpreußen . . . Jetzt halten Sie mal erst
still. Ich will Sie beklopfen und behorchen, ob in Ihrer Brust
alles in Ordnung ist . . ."

„Mensch, Sie können von Glück sagen." meinte der alte Arzt,
nachdem er ihn untersucht hatte, „daß Sie so gut davongekommen
sind."

„Der Sturz war nicht sehr heftig, Herr Doktor, und die paar
Hautrisse machen mir nichts. Wenn Sie gestatten, möchte ich
aufstchen und nach meiner Maschine sehen . . . Ich muß wohl
platt auf die linke Seite gefallen sein und dann erst Kobolz ge¬
schossen haben," meinte er, während er sich anzukleiden begann,
„denn da sitzt noch etwas Schmerz drin."

Zum . allgemeinen Erstaunen trat hinter dem Arzt der ver¬
unglückte Flieger ins Wohnzimmer, wo die ganze Gesellschaft
versammelt war.

„Gestatten Sie , daß ich Ihnen meinen wärmsten Dank ab¬
statte . Mein Name ist Walter Daumlelmer , Oberleutnant im
zweiten masurischen Infanterieregiment ."

„Was ?" rief der Hausherr aufspringend. „Daumlchner?
Sind Sie etwa ein Sohn von meinem alten Freund Josua aus
Jerkischkcn . . .?"

„Jawohl , der älteste."
„Na , dann wirst du dich doch noch deutlich auf mich besinnen,

auf den Onkel Dietrich, der dich auf seinen Knien hat reiten
lassen. Plagt dich der Deuwel, Junge , daß du auf so . einem
Klapperkasten in der Welt rnmkutschieren mußt ? Das Wasier
hat schon keine Balken und erst die Luft."

„Die hat leider zu viel, Onkel Dietrich."
Er sprach den Namen Dietrich so langsam und unsicher aus,

und betonte das Wort Onkel so komisch, daß alle merkten, wie
wenig ihm dieser neue, alte Onkel erinnerlich war.

„Von Degenfeld heißt mein Vater," rief Erna lachend und
stellte dem Gast auch die anderen vor, ihre Mutter , den Onkel
Grumkow und die beiden Grünröcke . . .

„Nun brauche ich bloß noch den Namen des Gutes und des
nächsten größeren Ortes , um einige Telegramme abzuschicken
Und noch eines: Haben Sie hier wo einen Lehrer, der für
Zeitungen korrespondiert?"

„Sie sind in Dietrichswalde und nicht weit von der be¬
rühmten Stadt Pillkallen, aber viel näher liegt uns der Markt¬
flecken Lasdehnen. Mit einem solchen Lehrer können wir leider
nicht dienen. Aber das können wir ja selbst machen," erwiderte
Erna . . .

„Im Gegenteil," erwiderte Walter lachend. „Ich wollte es
nur wissen, um den Bericht an die Zeitungen nötigenfalls ver¬
hindern zu können . . . Die russische Grenze kann also hier
gar nicht weit sein."

„Nein," erwiderte der Forstmeister. „Wenn Sie noch eine^
Viertelstunde in derselben Richtung weiter geflogen wären , hätte«
Sie mit russischen Kugel« Bekanntschaft gemacht. Unsere Nach»
barn sind ja sehr liebenswürdig."

Gleich nach Mittag mußte sich Daumlehncr zu Bett legen.
Die ganze linke Seite seines Körpers schmerzte heftig . . . Trotz»
dem schlief er bald ein und schlief einige Stunden ganz fest. Es
schummerte schon, als er aufwachte. In dem großen Korbsessel
in dem man ihn ins Haus getragen batte, saß Onkel Dietrich !o

„Na , wie geht's dir, mein Jung , wie fühlst du dich?" “ 3
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ich danke , Onkel . . . Aber nimm es mir nicht übel,
dich bitte , meinem Gedächtnis zu Hilfe zu kommen . Ich
$noch immer nicht auf dich besinnen. Wie bist du mit
wandt?"
«sch. Junge , bist du schon so ganz raus aus deiner
' Ich bin nicht mit euch verwandt . Ich bin solch ein
m es viele gibt in Ostpreußen ich bin ein Freund
Vaters . . . Und deinem Gedächtnis soll ich auf die
: helfen ? Ich habe mal einen kleinen unnützen Schlingel
Jahren aus einer Torfkaule gezogen , in der er bis zum
in saß und habe ihn vor der ihm rechtmäßig zustehenden
■riiocl gerettet . . ."

der Schmerzen , die er dabei empfand , richtete sich
im Bett auf und streckte die rechte Land aus . „Nun muß
aber wirklich um Verzeihung bitten ."

nehme es als genossen an, " lachte Degenfcld . „Aber
mal Hals , wie geht es deinem Alten ? . . . Wie gchts
alten , liebn Josua ? "
lter berichtete getreulich und ausführlich von seinen
md seinen dreizehn Geschwistern . „Sieh mal , Onkel,
habe ich mich ja zur Fliegerabteilung gemeldet . Ich
i auf der Schule kein großes Licht gewesen und habe
ffnnng , auf irgendeine andere Weise aus der Front zu
Nur dadurch habe ich es erreicht ."
ist ja ganz schön , mein lieber Walter , aber ich würde

«r Praktischer halten , ruhig in der Garnison zu sitzen und
kloppen . Jedenfalls ist es sicherer . Heute bist du doch

durch ein Wunder mit dem Leben davongekommen"
so schlimm ist das nicht . Du hast bloß deinen Zaun

hoch gemacht . Ich fühle mich oben in der Luft so sicher
ig. Ich habe eine förmliche Leidenschaft für das Fliegen,
nal einen Flug mit mir machen , wenn meine Maschine

Ordnung ist ."
danke ." erwiderte Degenfeld trocken . „Aber nun werde
vas sagen . Ich werde meinen Schäfer holen lassen der

ordentlich durch und schmiert dich mit Dachsfett ein . . .
wunderbar ." . . .

Prozedur war allerdings etwas schmerzhaft , aber sie
gut , daß Walter eine Stunde später aufstand . Onkel
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Tie große Pflicht.
nichts Geringerem soll hier heute die Rede sein, als von
»Willen, den der Krieger draußen im Feld, also oh e Be-
ohne viel gründliche Belehrung , niederst» eiben möckste, da-

illen Dingen fertig und be,eit ist, wenn der größte Schlachte >>
!abrufl . Dieser Abschnitt also ist dem zur Kriegszeit er-
dstament gewidmet. Es gibt zivei Arten von Testamenten
i beachten: 1. das orüeniliche und 2. das privilegierte
imcnt. Das erste ist genau gleich mit dem geachtlicven
, dort niedergele st oder ln Gegenwart und Mitwirkung
«rs errichtet . Der Unterschied besteht lediglich darin , das
der sonstigen Herren , die im Frieden mitivirken. im Kriege
Sgestwtsrat amtiert . Der Militärgerichtsschreiber ersetzt
wlchtsschreiber — Zeugen dürfen auch Minderjährige sein,

.iikel Jünutlid) im Frieden verpönt ist. Nur müssen die Minder,
dem aktinen Heere angehören. Das privilegierte Kriegs-
>It natürlich auch an gewisse Forme» gebunden und jede
lrwandte, dre daheim überzeugt ist, daß ihr Angehöriger
Achen Wunsch zur Errichtung eines Testaments im Felde
lut und klug daran , loenn sie ihn inforuiiert . Also das
le Kriegstestament kann ein einiacher eigenhändig ge- und
ibener Brief — eine Abhandlung gleichsam sein. Das
i Zeit und des Ortes machen es nicht, wie sonst, ungültig,
ferner seine Wirksamkeit, wo es sich auch befinden mag-

derte »durchaus nicht notwendig, daß es zur Aufbewahiung etwa
sren Person übergeben werde. Be, sich getragene Kriegs-

c j ■ bel,allen die Wirksamkeit nach der Auffindung. Diese
per- c iwitb in fast allermFällen vorhanden sein. Die
- . . Erkennungsmarke auf der Brust beslätigt die Zusammen,

'von  Testaineniserrichter und To-en in solchem Falle,
»estament kann, ist Zeit und Lust vorhanden, auch in einet

*l|i0 vor einem Oberkriegsgerichtsral und zivei Zeugen errichtet
/ «inOffizier und ziveiZeugen genügen imFallederäußerfien
M Erneu wichtigen Hiniveis möchte ich noch geben. Er i sl streng
!: Nach einem Jahr verliert das privilegierte Äriegstestament

eneN. Unb  äioat , wenn der Erblasser aufgetjört hat, zu
n Truppenteil zu gehören oder als Kriegsgefangener oder

. be5 Machtbefugnis des Feindes befreit wurde . Ist es
"n, daß es dem Erblasser unmöglich war, ent anderes

" -j,  der Stelle des ersten zu -errichten, so behält das erste
strich. Amkeit bei. Ebenso, wenn es festgestellt ist, das er inner,

vühres verschollen ist. Es gibt noch zudem einen belehrenden

Dietrich , der dieselbe Figur hatte und nur in der Magengegend
etwas völliger war , half ihm mit einem Anzug aus Das Ehe¬
paar Grumkow war mit Liesbeth zum Abend gekommen und
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fln die deuffche fraw.
Laßt nie bas Schwert jetzt aus den Händen,
Ihr «apfcrii. starken deutschen Lrau'n . . .
Wo Ihr auch geht . . . an alle» Lnden,
Könnt Ihr jetzt Eure Leinde schaii'n.
Gefährlicher wie jene andern,
Die anfgepflailzt in dichten Reih',, . .
Sind alle, die in Luerm wandern
Auf jedem Schritte Luch bedräu'n . . .
Sie heißen Ehrsucht. Putz und Neiden . . .
Sie tragen Sehnsucht Luch in's Blut . . .
Hebt stark das Schwert in Luern Leiden . .
Bleibt treu . . . Ihr Frau 'n und bleibt drum gut

Aäte Lubowski.

Walter mußte erzählen . Erna hörte ihm mit leuchtenden Augen
zu und war unermüdlich im Fragen . Liesbeth schien wenig
Interesse dafür zu haben . Sie machte nur einmal die Bemerkung,
daß die Flugniaschinen doch sehr unvollkommen sein müßten,
weil doch fast jeden Tag Unfälle vorkämen . Walter gab es ruhig
zu . „Um so eifriger muß daran gearbeitet werden , sie zu ver¬
vollkommnen , und deshalb muß eifrig geflogen werden , um die
Mängel zu entdecken und abstcllen zu können . Jeder große
Fortschritt muß mit Opfern an Gut und Blut erkauft werden ."

(Fortsetzung folgt.)

IDiffcnswcftcs Allerlei.

Erlaß vom 12. November 1914 im Armee-Verordnungsblatt 384, das
bei der Justizabteilnng des Kriegsmlnisteriums auch den Frauen
oder Angehörigen der im Felde Stehende » zugänglich gemacht ist
und leicht zur besseren Belehrung , ins Feld gesandt, dienen wird
Ein wundervolles Wort unseres Bismarck fällt mir zum Schluß
■ein. Es lautet : Das Testament sei die leiste gute Tat.

Gerichlsasseffor Dr. Müller.

Krirgsgebote für die deutsche Hausfrau.
Bezähme Deine Schieiblust an den Fernen im Feld . Schreibe

ihm oft, doch schreibe ihm nicht dreimal am Tage, was Du in einem
Brief bequem und ihm ebenso erfreuend, befördern lassen kannst.
Du schädigst damit die Gesamtheit der Briefempfänger , denn die
Feldpost ist der Unvernunft nicht gewachsen!

*

Wer sich jetzt Gold im Kasten hält , der ist kein Deutscher. Die
Reichsbank ist der einzig dafür geeignete Ort.

*

Liebe Hausfrau , ich habe erfahren muffen, daß Du , weil Du
keilte rischeu Brötchen am Morgen .»hälft, selbst dieselben herstellst
in Deiner Küche und auf Deinem Herd. Es war mir leid um Dich . .
Gehe in Dich und werde deutsch, Mache daß Werk Deiner Lieben
draußen nicht zuschanden.

Bezähme auch Deinen Unterhaltungsirieb fremden Leuten gegen-
über ! Was gehen sie Dich an ! — Kann es wirklich eine feinsinnige
deutsche Frau befriedigen , wenn sie darüber spricht, was sie etwa
aus de» Briefen ihrer Lieben gehört hat? - Das ist ein unver¬
zeihlicher Beitrauensbruch ! Schweigen in der jetzigen Zeit ist auch
eme he lige Pflicht , von welcher wir hoffen wollen, daß wir Alle sie
recht schnell erlernen . *

Nimm stets einen giltigen Ausweis mit Dir ! — Die Polizei
stellt ihn . seine Notivendigkeit ebenfalls kennend und schätzend, gern
aus . Du aber entgehst dadurch vielleicht Äergernissen und Auf¬
regungen . *

Warum muß es grade eine Beleuchtung durch das Petroleum
sein , die Du plötzlich so heiß begehrst — deren Versagen Du so
tief bejammerst ? Du hast ja Gas -, Spiritusglühlicht und elektrisches
Licht, um Dein Heini zu erhellen. — Die acmerckauische Zufuhr an
Petroleum hört gänzlich auf . Daran denke, bevor Du schilst.
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Professor Dr . W . Kolle.

Bon den letzten Kämpfen in der Champagne : Deutsche Artillerie im Fe«u

Professor Dr . W. Kolle, Direktor d.es Berner Institutes zur Erforschung der JnfeÜilE
krankheiten, trat das Amt des Direktors des Institutes für experimentelle The

in Frankfurt a . M. als Nachfolger der verstorbenen Exzellenz Dr . Paul Ehrlich«

Dies und Das.

GaS» oder elektrische Kronen , diedurch Fliegenschmutzunanselmlich
wurden, reinige man mit einem Gemisch von Salmiak , Putzkreide
und Zigarrenasche , indem man die Stellen tüchtig mit einer festen
kleinen Bürste bearbeite. Dabei beachte mau aber , daß der so be¬
handelte Messing seinen Lack und seine Schonbeit nicht verl ert . Für
ihn mische man sich eine Blankbeize aus zehn Gramm Salpetersäure,
zwang g Gramm Kochsalz. Die schlechten Messingteile sind danach abzu¬
schrauben, in Wasser zu säubern , hiermit zu beizen und zuletzt mit
fertigemZaponIack zu überziehen . Sie sehen dann wieder wie neu aus.

Zum Stärken von Tüllschleier «, Spitzen und leichten Einsätzen
löse man weiße Gelatine auf . sFür einen Schleier rechnet man ein
halbes Blatt .) Bunte Küchenschürzenund Blrrudruckkleider kann man
mit aufgelöstem Leim stärken. Für weiße zarte Sachen als Blusen,
Kleider und gute Jupons kommt die gekochte Reis - oder Strahlen¬
stärke in Frage.

Einen Regenmantel kann man gut wasserdicht machen, wenn
man 120 Gramm Bleizucker und ebenso viel Alaun in heißem Wasser
unter langem Rühren auflölt und den Mantel für mindestens
zwanzig Stunden in die lauivarme Mischung legt . Ohne ihn aus¬
zuringen , werde er alsdann auf einem Bügel in einem luftigen , aber
sonnelosen Ort zum Trocknen ausgehängt.

Ist das Rohrgeflecht eines Stuhles schadhaft geworden , so be-
diene man sich des Rates meiner Großmutter , die unsere Rohrmöbel
geradezu großartig auf diese We>,e ausflickte. Sie nahm starkes,
der Farbe des Rohrgeflechtes entsprechendes Glanzgarn oder feinen
Bindfaden und nähte den schadhaften Stellen eai Muster , das dem
Rohrgeflecht entsprach, kunstvoll auf . In vielen Fällen lackierte sie
dann die Ausgebesserten mit einem Lack, der zu dem Holz und zu
dem Ueverzug der Polstermöbel gut paßte.

Wie erhält man polierten Möbeln ihren schönen Glanz ? In¬
dem man ein Liter Wasser eine Stunde mit einer Handvvll Roggen-
kieie abkocht und sie durch ein S eb gießt . Rach dem Erkalten
wasche man die zu säubernden Möbel mit einem Schwamm ab, irockne
mit einem weichen Tuch oder Fensterleder nach und poliere mit
einem Lappen , der zu gleichen Teile » mit Olivenöl und Terpentin
getränkt war , ab. Ein sanftes Nachreiben mit einem weichen Tuch
gibt danach den Glanz , der die alten Möbel wie neu erscheinen läßt.

Glas , weißes, «ngestrichciiesHolz, alle Lacksarbenanstriche, Stein¬
böden sowie arg bespritzte Fensterscheiben reinigt man leicht mittels
einem Brei aus Wasser und S . lemmkreide. Rach dein Abrerben
damit wird natürlich tüchtig nachgespülr.

Wie ist ein Ersatz für Lebertran zu schaffen? Kinder , welche
den Lebertran nicht nehmen können und ihn , trotz allen guten Willen,
wieder ausbrechen, sollen wir uidjt immer von neuem damit quälen.
Gewiegter guter Schinken speck, sehr rosig und frisch, aus Bro >gereicht/
tut dieselben Jienfte wie der Lebertran und wird von allen Kindern
erfahriiNgSgemäß gern gegeiien.

Wie ist eine pracktische Einlage im Koffer oder Reifekorb her¬
zustellen? Ma » schneide der Gröze des Deckels entsprechend eine
Pappeinlage , die entweder mit Leinen oder guleiu anderei , vorrätigen
Stoff zu überziehen uiid von innen in dem Koffer oder Korb e,n.
zunageln oder festzunähen ist. Zuvor steppe man verschiedene Taschen
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auf , die dazu bestimint sind, alle zur Näherei nötigen SachaU^
Reisen zu bergen. Sie müssen eine übergreifende Klappe mili
Verschluß haben und jedes Unentbehrliche enthüllen . Die eine
nehme die Garne und Wollen zum Stopfen auf , die
Nadeln, Schere, Haken, Oesen, Druckknöpfe usw, die dritte
Bänder . Borten , Schuhknöpfer, Schnürsenkel, eine vierte,
Wachslcinwcmd gefüttert sein soll, für den Waschschwamm, t
reiniger , die Käin,ne, die Heftpflaster und die Röllchen Verb
bejlimmt. Rechts nähe man eine große Tasche ein, in tw
S ureivutensilien , am beiten eine kleine, billige , verschließbare
nebst reichlich Karten und Briefpapier und Umschläge hinei>.
So hat man alles hübsch beisammen, spart viel Zeit beim«
und ist be, allen kleinen unliebsamen Ueberraschungen gesichert,
daneben für Rucksack oder Kleidertasche das kleine, das Aller»«
enthaltende Nahnecessaire mitgetragen werde, ist natürlich K

Wie bereitet man eine gute haltbare Glanzstärke ? M«Mö!
V2 Liter Reisstärke in einem Liter lauem Wasser auf . JnzEst
koche man 2 kleine Lössel Borax und einen Teelöffel flejdwj
Stearin in einem weiteren Liter Wasser und schütte dies M
unter beständigem Rühren zu der gelösten Reisstärke . DieseÄ
reicht beispielsweise für 30 Oberhemden mit Aermeln oder ID
Kragen nebst 20 Paar Manschetten.

Wie kann man ohne Tapezier verzogene Gardinen in dic
Form bringrn ? Es ist sehr schwer, Gardinen ohne einen
die rechte Form zu verleihen, welche das Fenster ohne
deckt. Will man es dazu bringen , so feuchte man nach dem Tr«G>
Rollen oder Plätten die aufzubringenden Gardinen sehr naß«
gebe ihnen nun durch kräftiges Ziehen die gewünschte Form-:

Wir entfernt man Oelflecke aus Kleidern ? Terpentilt
alte und unfehlbare Mittel ist jetzt nicht zur Hand und eiinD^
sollen bie frischen Flecke auf keinen Fall . Tarum befeuchte
weichen Lappen mit Petroleum und reibe kräftig die Stelle»

Wie entfernt man Rotweinflrcke? Ist es angängig , übeH
man den frischen Rotweinfleck auf dem weißen Linnen sog'
einer reichlichen Portion feinem Kochsalz, damit die rote Fl
sich nicht weiter in das Gewebe einsauge. Dann bestreiche~
sobald als tunlich, mit Zitronensäure und lege die Stelle ii
Milch. Bei frischen Flecken genügt dies Verfahren zumeist
sich indes der Fleck weiter, ist er durch Bleichen an frischer
strahlender Sonne , wobei er oft befeuchtet werden muß, auch
vertreiben , so ist ein Bleichvrei herzustellen, der aus Bariums
und verdünnter Schwefelsäure zu gleichen Tellen zu mis
möglichst kühl auf das Gewebe zu itreichen ist. Dieser Brei
auch Tintenflecke von nichtfarbigen Geweben. Natürchlrch
das ganze Stück an und darf nur genommen werden , wenn
schuldigen Mitiel versagen.

Jegliche schmnrzgeniordenrSilber , und Goldstickerei rei
am besten mit Zwieveljast . der gewannen wird , iveiin man
riebene Zwiebel durch ein Mulloeulelmen preßt und den kl
mittels Pinsel auf die Stickereien ausriägl . Rach einigen Sluni
man mit einem sauberen feuchten Schwamm übel die be
Stellen und lupft zuletzt mit einem neuen stiemen Putzlap"
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